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Über das Lymphgefdßsyslem des Frosches. 


III. Abhandlung. 

Die Lympligefasse im Schwänze der Batraehier-Larven. 

Von dem w. M. Prof. C. Langer. 

(Mit 1 Tafel.) 

Kolli ker war der erste, welcher bereits vor längerer Zeit 
(1846) im durchsichtigen Flossensaume des Schwanzes von Frosch- 
uiul Krötenlarven eigenthiimlich gestaltete Gefäßröhren entdeckte, 
welche sich schon ihrem Aussehen nach sehr auffallend von den 
Blutgefäßen unterscheiden sollten. Er deutete sie gleich als Lymph¬ 
gefäße, sah sie von einem ohern und untern Vas lymphaticum caudale 
abgehen und als zierliche Bäumchen sich ausbreiten. Ihre Wände, 
auch jene der Stämme, sind von ihm als aus einer einzigen sehr 
zarten gleichartigen Haut mit innen an derselben anliegenden Kernen 
beschrieben worden, von welcher Hülle aber, wie er weiter sagt, 
viele feine, kürzere und längere Zacken abgehen sollen, die den Ge- 
fäßchen ein eigenthiimlich buckliges Aussehen verleihen, und sie von 
den Blutcapillaren unterscheiden. Die Röhrchen sollen ferner nur 
sehr wenige Anastomosen bilden, und fast alle, auch in ganz ausge¬ 
bildeten Schwänzen, mit zugespitzten feinen Ausläufern beginnen. 

Diese Beobachtung stand lange ganz vereinzelt; es sind sogar 
wegen der Möglichkeit einer Verwechslung mit Blutgefäßen Bedenken 
in Betreff der Natur der beobachteten Röhrchen ausgesprochen 
worden, und sie konnte auch später noch um so weniger auf eine 
Bestätigung hoffen, als mittlerweile immer mehr die Ansicht zur 
Geltung kam, daß der Wurzclantheil des Lymphgefäßsystems nur 
aus wanduuglosen Gewebsliicken bestehe. 
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Die Abbildung, welche später II is 1 ) von diesen Gefäßchen 
gegeben, stimmt wold in manchen Punkten mit jener von Kolli ker 
überein, namentlich in Betreff der aus dem Coutour austretenden 
Zacken; aber die Deutung der Bilder ist eine wesentlich verschiedene. 
Nach 11 is sollen nämlich diese Lymphcanäle nur Paracellulargänge 
sein, eingesäumt von unzweifelhaften, mit zackigen Ausläufern ver¬ 
sehenen Zellen, die wahrscheinlich untereinander zusammenhängend 
mit ihren Ausläufern vielleicht einzig das Bild gewähren, das 
man als das einer Membran gedeutet hat. Das Aufhören der Canäle 
erfolgte an den von His untersuchten Objecten einfach mit stumpfem 
oder spitz zulanfendem Ende. 

Vor Kurzem hat auch Mensen 2 ) dieser Gefäße gedacht und 
eine Abbildung davon gegeben. Ganz abweichend von His und Kol¬ 
li ker, zeichnet er mit Kernen besetzte ganz glatte Wände und an 
einem Ast ein undeutlich spitzig auslaufendes Ende. 

Seit vorigem Jahre mit der Anatomie der Larven von Pelobates 
fuscus und anderen ßatraehiern beschäftigt, richtete ich mein Augen¬ 
merk auch auf die Lymphgefäße dieser Thierehen und suchte die¬ 
selben durch Injectionen darzustellen. Nach manchen mißlungenen 
Versuchen glückte es endlich nicht nur den größten Theil dieses 
Systems in seinen Stamm- und Capillaren-Verzweigungen aufzu¬ 
decken, sondern an manchen Orten auch auf nicht gefüllte Capillar- 
röhrchen zu stoßen, unter diesen auch auf die des Schwanzes. 

Da ich die ausführliche Beschreibung des ganzen Blut- und 
Lymphgefäßsystems derBatrachier Larven einer größeren Abhandlung 
Vorbehalte, publieire ich vorläufig nur jene meiner Beobachtungen, 
welche sich auf den genannten seinem Vorkommen nach bereits be¬ 
kannten Theil des Lymphgefäßsystems beziehen. Ich knüpfe die Mit¬ 
theilung an meine beiden früheren Mittheilungen über das Lymphgefäß¬ 
system des Frosches s) in der Hoffnung, weiteres dazu beizutragen, jene 
Auffassung zu stützen, welche auch in dem Lymphgefäßsysteme ein 
durch eigene Wände geschlossenes Röhrensystem erkennt. Allerdings 
ist seit der Publieation dieser Arbeit durch die Entdeckung der 
Durchgängigkeit der Bluteapillaren für geformte Bestandteile das 
Bedürfniß nach der Wandungslosigkeit der peripherischen Lymph- 


*) Kölliker's und S i e b o 1 d’s Zeitschrift XU, p. 229. 
a ) iW. Scliulze’s Archiv IV. B., p. 112. 

3 ) Akadem. Berichte J8GG. 53. B. 1S67. 53. Bd. 
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bahnen ein kleineres geworden, denoeli aber haben sicli erst wenige 
Forscher entschlossen, in dieser Beziehung die Lymphgefäße den 
Blutgefäßen gleich zu halten. 


Die Lymphgefäße des Flossensaumes stammen, wie 
K öl liker ganz richtig angegeben hat, von zwei Stämmchen, einem 
oberen und unteren, welche längs der Vereinigungsränder der beiden 
symmetrischen Muskelplatten nach hinten sich verschmälernd verlaufen. 
Ihre Zweige dringen aber nicht nur in den Flossensaum ein , sondern 
gehen auch auf die äußere Fläche dieser Muskelplatten, wo sie sich 
zumeist in die Furchen einbetten, welche die einzelnen Fleischseg¬ 
mente von einander scheiden, sehr oft paarig den Blutgefäßen ange- 
schloßen. Längs der Seitenlinie verlaufen zwei andere Stämmchen, 
deren Astfolgen sich mit jenen der ersteren durch Anastomosen ver¬ 
einigen. 

Der arterielle Hauptstamm des Schwanzes liegt gerade unter 
der Chorda dorsalis , der Hauptstamm der Venen in der unteren Ver¬ 
einigungsfurche der beiden Muskelplatten ober dem Vas lympliaticum . 

Da alle diestf beschriebenen lymphatischen Gefäße mit einem 
groben subeutanen Lvmphnetze des Rumpfes in Verbindung stehen, 
so gelingt es nicht schwer, selbst größere Abschnitte des ganzen . 
Systems durch Einstiche unter die ßauehhaut zu füllen, wobei man 
nicht zu besorgen hat, auch Tlieile des venösen Systems zu füllen. 
Da es mir auch glückte, die Blutgefäße dieser Thierehen bis in die 
eapillare Sphäre hinein mit Farbe zu kennzeichnen, so glaube ich vor 
einer Verwechslung der Lymphgefäße mit Blutgefäßen hinlänglich ge¬ 
sichert zu sein; es fällt übrigens auch gar nicht schwer, das Blut in 
den Gefäßehen des Schwanzes zu stauen und darin zu conserviren, 
so daß auch der Vergleich der Lymphgefäße mit natürlich gelullten 
Blutgefäßen durchführbar wird. 

Als Untersuchungsobject habe ich kleine Krötenlarven und die 
großen Larven von Pelobutes benützt. 

Fig. I gibt eine Übersicht von der Vertheilung der Blut- und 
Lymphgefäße im durchsichtigen Saume des Schwanzes einer kleine n 
Krötenlarve (wahrscheinlich JJufo viridis) aus einer Partie un¬ 
weit vom Schwanzende. Die ßlutcapillaren sind natürlich und voll¬ 
ständig mit Blut, die Lymphgefäße nur zum Tlieile mit Farbe gefüllt. 
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Die letzteren liegen in der Mitte der Gallerlschiclite und werden 
beiderseits von einer Lage von Blntcajiillareu bedeckt, deren arterielle 
und venöse Stäminchen ebenfalls in der mittleren Schichte einge¬ 
tragen sind. 

Es finden sieh zwar gelegentlich Lympli- und Blutgefäßstämin- 
clien näher aneinander gerückt, sie sind aber doch nie so enge anein¬ 
ander geschlossen, daß man nicht gleich die Unabhängigkeit beider 
Systeme von einander erkennen sollte. 

Die Lymphgefaßstämmchen vertheilen sieh dendritisch , anasto- 
mosiren unter einander und lösen sich in Capillaren auf, die ebenfalls 
wieder durch Anastomosen zusammentreten. Die Verkeilung erfolgt 
in sehr kleinen Objecten und in dem feinen Randsaum größerer 
Larven immer nur in einer Ebene, so daß das ganze Geäst, Stämm- 
clien und Zweige zu einem einzigen ebenen Netze zusammenfließt. 
Dieses Netz, gleichwie auch die beiden Flüchennetze der ßlulcapil- 
laren, reichen aber nicht bis ganz an den freien Rand des Flossen¬ 
saumes , sondern begrenzen sich schon früher mit Rücklassung eines 
vollständig gefäßlosen Streifens. 

Im Schwänze größerer Larven und im dicken Tlieile des 
Flossensaumes sind auch die Lymphcapillaren in zwei Schichten 
geordnet, eine linke und rechte, welche alle Stämmchen zwischen 
sich fassen, doch aber wieder auf der äußeren Seite von dem Netze 
der Blutcapillaren umlagert werden. Dabei ist das im Innern befind¬ 
liche Geäste der Stämmchen ein mehr verwickeltes, indem Blut und 
Lymphgefäße häufiger an einander gedrängt erscheinen, die Lympli- 
gefäßstämmchen häufig unter einander anastomosiren und mitunter 
enge Maschen darstellen, welche von Blutgefäßsläinmchen oder 
Zweigen durchsetzt werden. 

Wie die meisten Stämmchen, so verlaufen auch die Lymphcapil¬ 
laren meistens allein, ohne an Blutcapillaren gebunden zu sein, und 
immer einzeln. Man trifft sie daher auch mitten in den Maschen der 
Blutgefäße und über diese an verschiedenen Punkten ihrer Länge hin- 
weggehen; ein Beweis für die vollständige Unabhängigkeit beider 
Gefäßsysteme auch im Bereich der capillaren Sphäre. 

Am äußersten Rande des Gefäßbezirkes bilden Blut- und Lymph¬ 
gefäße mitunter lang ausgezogene Areaden; meistens ist der Blut- 
gefäßbogen der äußerste, doch trifft man auch Stellen, wo wenigstens 
Spuren von Lymphcapillaren noch darüber hinaus reichen. 
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Die Durchmesser der Lymplieapillaren sind ziemlich constant 
und immer kleiner, als die der gelullten Bluteapillaren. 

ln dem mittleren fleischigen Theile des Schwanzes 
lösen sich die bereits geschilderten Stammelten in ein subcutanes 
Netz auf, welches sowohl die Muskeln als auch die Gefäßstämmclien 
bedeckt, seihst aber wieder von dem Netze der eapillaren Blutbahn 
überlagert wird, (u kleinen Larven ist das Netz locker, die Maschen 
sind weit und rundlich; in größeren Tliieren ist das Netz enger und 
bestellt aus größeren Reifen, die sich bei der Injection früher 
füllen lassen und kleinere Maschen einschließen, von denen aber viele 
nicht zum Abschlüsse kommen, weil die aus dem größeren Gefäßreife 
abgehenden Zweigehen manchmal Idind endigen. Diese Gefäßverthei- 
1 ung ist in Fig. 2 abgebildet. 

Der Hauptzweck meiner Untersuchung ging dahin, an diesem 
für die Untersuchung so überaus günstigen Objecte Bestimmteres über 
die Begrenz ung der ca p i 11 a r e u L y in p b b a h n e n zu erfahren. 
Ich habe zwar bereits das Vorkommen einer die Lymphwegc he- 
greuzciideu selhslstäudigen Wand in der Niekhaut des Frosches 
dargethan , doch ohne auch ausführlichere Angaben über den Bau 
derselben machen zu können, und zwar dcßbalb nicht, weil es mir 
nicht möglich war, ganz leere Rührehen unabhängig vom Inhalt, 
Farbstoff oder Lymphkürpern zu untersuchen. Um vor Verwechs¬ 
lungen mit Blutgefäßen gesichert zu sein, benützte ich auch diesmal 
zunächst nur solche Objecte, deren Lymphgefäße zum Tlieile mit 
Farbe injicirl waren; die injicirten Präparate brachte ich gleich nach 
der Injection in mäßig starken Alkohol und hellte sie dann mit Essig¬ 
säure und Glycerin auf. 

Ich richtete meine Aufmerksamkeit vor allem auf jene Stellen 
der Präparate wo sich der Farbstoff begrenzte, in der Hoffnung, daselbst 
sichere Ausgangspunkte von anderen Böbrenstiieken zu linden, die 
sicli nur durch ihr natürliches Aussehen bemerkbar machen. Alsbald 
fand ich Rührehen, die sieh von diesen Punkten «aus, seihst auf weite 
Strecken hin, verfolgen ließen, bis dahin wo schon jede Spur eines 
Inhalts oder einer Färbung versehwunden und das Canälchen nur 
mehr durch das charakteristische seiner Wände erkennbar war. 

Solche Stammelten und Papillären liehen sieh deutlich von dem 
umgehenden ganz hyalinen Gallertgewebe ab, und haben überall 





l'her dns Lymphgefäßsyslom <les Frosches. 203 

s c h a i* f e C o n l o u r e n, o h n e j e n e zackigen Ausläufe r, welche 
Kol liker und II is an ihnen zeichneten. 

Der Contour ganz leerer Canälchen erscheint zwar öfters nur 
einfach und würde daher nicht ohne weiters berechtigen, die Anwesen¬ 
heit einer selbstständigen Begreiizungsmembran anzunehmen, weil 
er sich auch als bloße Begrenzung des Hohlraumes gegen das um¬ 
gebende Gewebe deuten ließe. Aber an injieirten Röhrchen tritt ein 
zweiter Contour allenthalben hervor, indem der Farbstoff (in bloßem 
Wasser gelöstes Berlinerblau) nicht bis an den äußeren Contour 
heranreicht. Daß in diesem Falle der zweite Contour nicht etwa blos 
als Begrenzung der Farbe zu deuten ist, geht daraus hervor, daß 
auch Röhrchen, aus denen der Farbstoff wieder entwichen ist, deren 
Wände also blos tingirt sind, diesen zweiten Contour wenigstens an 
vielen Stellen ganz deutlich zeigen. 

Die Wand der Capillaren hat also trotz ihrer Zartheit doch eine 
gewisse Dicke, von der man sich noch besser an jenen Stellen über¬ 
zeugen kann, welche Kerne tragen. Diese sitzen nämlich nicht 
außen auf der Wand, sondern sind in ihre Substanz eingeschoben. 
Man muß Kerne beobachten, welche am Rande des Gefäßes sitzen 
und im optischen Durchschnitte erscheinen. Da sieht man deutlich, 
daß sie i ii n e r h alb des ii u ß er e n Co n t u ur s liege n und daß 
sie gegen den Gefäßraum durch einen zweiten Contour gedeckt sind, 
den sie buchten und der sich vor und hinter dem Kern allmälig wieder 
dem äußeren Contour ansehmiegt, mit diesem einen anscheinend 
spindelförmigen Raum erschließend. Beachtet man ferner, daß die 
Farbe den scharf im Querschnitte eingestellten Kern in sichtbarem 
Abstande umgebt, so dürfte man sich vollkommen davon überzeugen, 
daß der Kern nicht nur nach innen hervorragt, sondern wirklich 
auch in die Dicke der Wand eingeschoben ist. 

Gelegentlich gibt sieh auch selbst der ganz hyaline Theil der 
Membran deutlicher zu erkennen, in Fällen nämlich, wo das Gefäßehen 
durch eine Verschiebung des Präparates zusammengeschoben worden 
ist, und wenn sich die Membran von der Umgebung gelöst in 
Falten zusammengelegt hat. 

Ein weiterer Beweis für die Selbstständigkeit der Wände liegt 
noch in dem, daß es selbst ohne große Schwierigkeiten möglich ist, 
Stückchen injieirter Lymphrölirchen aus dem Flossensaume mit Hilfe 
von Nadeln herauszuarheiten, woran man dann den bekannten Con- 
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tour, sammt den eingelagertcn Kernen erl)lickt, so deutlich, daß man 
sich mit Bestimmtheit der Überzeugung hingeben kann, man habe 
nicht hlos Stäbchen erstarrter Farbe, sondern mit diesen auch die 
Hülle isolirt. teil traf ein solches Object, woran der Riß gerade an 
die Stelle fiel, wo der Kern saß, so daß dieser einerseits mit dem 
Stübchen im Zusammenhänge, andererseits aber frei zu Tage lag. 
Kleinere Stückchen der entleerten, aber an den Faltungen, die sie 
bildete, leicht erkennbaren Membran habe ich ebenfalls daran haftend 
gesehen. 

Bei diesem Befunde dürfte es schwer sein, noch zu behaupten, 
daß alle capillaren Lymplnvege bloße Gewebsliicken sind. 

Zur Versinnlichung des über den Bau der Wände der feinen 
Lymphcanälchen Gesagten sollen Fig. 3 und 4 dienen. 

Die Kerne seihst sind feinkörnig; sie zeigen nach der Fläche 
betrachtet eine ovale Gestalt, am Rande liegend und im optischen 
Durchschnitte aber erscheinen sie oblong; man darf ihnen daher eine 
annähernd linsenförmige Gestalt zumnthen. Sie stehen meistens ein¬ 
zeln, in einigem Abstande von einander und kommen bald an den 
Rami bald nach oben bald nach unten auf die Wand zu liegen. Man 
findet einen oder den anderen beinahe constantan den Theilungsstellen 
der Röhrchen, doch nicht immer in den Theilungswinkeln. Ein beson¬ 
deres Merkmal, das sie von den Kernen der Blutcapillaren unterscheiden 
könnte, vermochte ich nicht zu entdecken. An den Lymphgefäßen 
der Schwänze von Bombinatoren zeigten sich die Kerne zwar dichter 
gedrängt, ich zweifle jedoch nicht, daß sich darunter auch einige 
Lymphkörpcr befanden, die an der Wand hafteten und selbst durch 
den Eintritt der injicirteu Farbe nicht abgelöst werden konnten, z. B. 
bei ft in Fig. 4. Ähnliche, anscheinend kugelige Körperchen fanden 
sich auch da und dort außerhalb der Gefäße in dem Gallerlgcwebe 
von dessen sternförmigen Zellen sie deutlich durch den Mangel der 
Fortsätze zu unterscheiden waren. 

Nach allem zeigen daher die Lymphgefäße der capillaren 
Sphäre in diesem Organe einen Bau, wie er auch an Blutgefäßen 
dieses Bezirkes sich kund gibt; wenn ich sage, ihr Contour sei zarter 
und matter, so ist das alles, was ich als diagnostisches Merkmal an¬ 
zugeben im Stande bin. In gegebenen Fällen wird daher nur der 
natürliche oder künstliche Inhalt, dazu noch, wenn Partien von 
Netzen vorliegen, einigermaßen auch die Lagebeziehung filier die 
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Natur eines fraglichen Gefäßchens entscheiden können. Ich wieder¬ 
hole, daß sich meine Angaben nur auf todtes Gewebe beziehen. 

Die Controverse über die Frage, ob die sichtbaren Kerne einem 
Epithel angehören, oh in diesem Falle die nachgewiesene Gefäßhüllc 
nur aus solchen Zellen oder überdies noch aus einer zweiten äußeren 
Membran bestehe, will ich nicht weiter zergliedern, nur bemerken 
will ich, daß ich das einzige Hilfsmittel, welches man dermalen als 
in diesen Fragen entscheidend angewendet wissen will, auch benützt 
habe. Ich habe häufig genug fnjectionen und Tränkungen des Schwan¬ 
zes mit Silberlösung vorgenommen, habe aber die bekannten Zeich¬ 
nungen nie so zart und rein herzu stellen vermocht, daß ich sie als 
sicheres Charakteristiken für eine vorhandene Zellanlage hätte au- 
nehmen können. Besser, beinahe vollkommen glückten diese Versuche 
mit einzelnen Röhrchen des subcutanen Lymphgefäßnetzes am Ab¬ 
domen, eines Röhrensystems, dessen Bestand ebenfalls nur ein provi¬ 
sorischer ist, wie der des ganzen Schwanzes. Ich kann daher mit 
gutem Grunde annehmen, daß sich unter günstigeren Verhältnissen 
die Zeichnungen auch in den Lymphgefäßen des Schwanzes werden 
hersteilen lassen. 

Die Beweiskraft dieses Reagens für die Anwesenheit eines Epi¬ 
thels zugegeben, müßte doch erst wieder die Frage aufgenommen 
werden, ob nebst diesem Epithel noch eine äußere Grundmembran 
besteht oder nicht; eine Frage, die aber auch in Betreff der Blutge¬ 
fäße erst noch zu beantworten ist. 


Ich habe nur noch einige Abweichungen von den geschil¬ 
derten typischen Verhältnissen der Lymphgefäße des Schwanzes zu 
verzeichnen. 

Zunächst das Vorkommen von rundlichen engen Maschen 
an den Seiten vor eap il 1 a r er Stämme heu; sie kommen, doch 
nicht zu häufig, in dem Wurzeltheile des Schwanzes und in einiger 
Entfernung vom Saume, also da vor, wo sich bereits die Ramification 
räumlich auszudehnen beginnt. Ihre Bildung beruhtaufeinem kurzen 
Ästchen kleineren Kalibers, welches am Anfang und am Ende mit 
dem Stämmchen zusammenhängt. Immer besitzt ein solches henkel¬ 
artig gebogenes Röhrenstüekchen einen Kern und an seiner convexen 
Seite eine kleine Ausbauchung, die ich aber auch als einen schärferen 
Winkel austreten sah. 
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ln hohem Grade beaehtenswcrth erscheinen mir ferner die 
Verengerungen zu sein, welche ich an Zweigehen beobachtete, 
die als anastomotischc Schleifen zwei benachbarte Capillaren gewöhn¬ 
lichen Kalibers mit einander in Verbindung bringen. Ein solcher 
Fall ist in Fig. ö abgebildet. Das etwas längere Röhrchen verengt 
sich allmälig von beiden Seiten gegen die Mitte, doch so, daß es 
immer noch die Continuität des Ilohlramnes deutlich genug zu ver¬ 
folgen gestattet. 

Ich traf aber auch Röhrchen, welche sich ziemlich rasch ver¬ 
engten und in der Mitte ihres Verlaufes einen dünnen, anscheinend 
ganz soliden Faden darstellten. Am Übergänge in die weiteren Geiaß- 
rührchen zeigte diese Sorte von Schleifen trichterförmige Erweite¬ 
rungen mit Kernen, die an den engsten Stellen fehlten. Ein solches 
Röhrenstückchen hat auch Farbe aufgenommen, die aber nicht weiter 
reichte, als bis an den engsten Theil, wo sie als feiner Farbenstreifen 
endigte. 

An einer dritten Sorte verengter anastomotiselier Röhrchen bil¬ 
dete ein Kern mitten in dem eingeschnürten Theil eine spindelförmige 
Aufquellung, wie in dem in Fig. 6 abgebildeten Falle, wo der eine 
Schenkel ebenfalls Farbe aufgenominen hat, die sich an dem Kerne 
der mittleren Aufquellung begrenzte, zum sicheren Beweise, daß die 
Fortsetzung des Röhrchens kein Kaliber mehr hatte. 

Endlich habe ich auch mehrere Fälle beobachtet, wo zwei inji- 
cirte, ziemlich scharf zugespitzte Zweigehen in gerader Linie gegen 
einander gerichtet fort gingen, ohne daß ich jedoch im Stande ge¬ 
wesen wäre, innerhalb der mitunter ganz kurzen Distanz den Über¬ 
gang beider Stückchen in einander darzuthun. 

Erwähnen muß ich wohl auch eine ganz locale Einschnürung, 
die ich au einer Capillare gewöhnlichen Kalibers jedoch in einem 
ganz frischen Objecte, beobachtet habe. 

In Betreif des Fundortes dieser verengten Lymphgefiißchen habe 
ich anzugeben, daß ich dieselben nahe dem Ende, die sub Fig. 5 
abgebildete Schleife sogar gerade au der äußersten Grenze des Ge¬ 
fäßbezirkes und in unmittelbarer Nachbarschaft einer in der Ent¬ 
wicklung begriffenen Blutcapillare entdeekl habe, also in jenem Be¬ 
zirke, wo es mir immer noch gelungen ist, einzelne Schleifen voll¬ 
ständig zu injiciren. Ilervorheben aber muß ich wieder, daß mir die 
vollständige liijeetiou der Raiidschleifen nur nahe an der Wurzel des 
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Schwanzes gelungen ist, während ich die verengten Schleifen bis¬ 
her immer nur in der Nähe des Schwanzendes angetrofien habe. 

Früher noch als auf diese verengten, dünn ausgesponnenen 
Lymphgefäßcapillaren hin ieli auf Ansätze oder Ausläufer ganz typisch 
geformter Röhrchen gekommen, die ich wohl niehtanders, als blinde 
Endigungen längerer oder kürzerer Zweige deuten kann. 

Wenn ich auch gerne zugehe, daß vielleicht manche dieser For¬ 
men nichts anders waren als verengte Röhrenstückchen der beschrie¬ 
benen Schleifen, deren Zusammenhang mit einem zweiten Schenkel 
aber nicht zu eonstatiren war, so glaube ich docli behaupten zu 
können, daß die Annahme von wahren blinden Endigungen nicht 
ohne Berechtigung sei. Die Bilder sind zu klar und die Contouren 
manchmal so scharf gezeichnet, daß eine Täuschung nicht wahr¬ 
scheinlich ist. 

Die fraglichen Formen sind bald kürzere bald auch längere 
Abzweigungen, die breit aus der Wand des Stammgefäßes austreten, 
sieh rasch oder nur allmälig verengen und dann in eine Spitze aus- 
laufen. Die Spitze ist entweder sehr scharf kurz oder fadenförmig, 
wie in Fig. 4 bei x 9 auch in Fig. 3 bei x , oder undeutlich in zwei 
Fäden endigend, welche den Soitencontouren entsprechen (Fig. 8 
von Heusen). ln der Nähe der Spitze finden sich immer Kerne, 
einer oder zwei. 

Ich habe solche Ansätze bald ganz leer angetrofien, wie die in 
Fig. 4 und 7; der Ansatz in Fig. 4 hatte ein strangförmiges Aus¬ 
sehen, war granulirt, auch mit zwei Kernen versehen und höchstens 
am Ursprünge wegsam. Bald habe ich sie aber auch bis an den 
Kern injieirt angetrofien. 

Wenn ich mich nicht sehr getäuscht habe, so dürfte auch mancher 
von den kolbigen Anhängen, die icli da und dort ans mittelgroßen 
Gefäßen hervortreten sah, in die Reihe der blinden Endigungen auf¬ 
zunehmen sein, weil ich den Wandcontoiir des Hauptgefäßes ganz 
deutlich auf den Kolben sich erstrecken und selbst über die Bucht 
hinweggehen sab. Es wären (ließ dann blind endigende, durch den 
Injeetionsdruek übermäßig ausgedehnte Ansätze. 

Nach allem also, was ich gesehen, zweifle ich nicht, daß es 
Ansätze gibt, welche aus der Wand eines Röhrchens hervorgewach¬ 
sen, anfangs hold sind, dann aber nach kürzerem oder längerem Ver¬ 
laufe in einen soliden mit einem Kerne versehenen Faden endigen. 
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Als reinster Typus dürfte der Anhang hei ,r in Fig. 4 zu betrach¬ 
ten sein. 

Ich habe diese Ansätze allenthalben, bald im Innern , bald auch 
an der äußersten Grenze des Gefäßbezirkes entdeckt, am sichersten 
am letzteren Ort; dahin gehört der in Fig. 7 abgebildete Anhang. Sie 
kommen also abermals wieder im Hereiche der marginalen Schleifen 
vor. Allerdings ist, und zwar gerade dieser Lage wegen, die Möglichkeit 
einer Täuschung nicht auszuschließen, weil man zugeben muß, daß 
der Anschein von blinden Endigungen schon zu Stande kommen kann, 
wenn das Bindeglied der Schenkel einer solchen Schleife der Beob¬ 
achtung entgeht. Ich möchte daher, wie schon gesagt, diesem Ein- 
wände die Berechtigung nicht ganz absprechen, will ihm aber doch 
nicht alles zugestehen, um einer, vielleicht fruchtbaren Auflas¬ 
sung des Befundes Baum zu lassen. 

Die beschriebenen, vom typischen Aussehen abweichenden For¬ 
men der Lymphgefäße, die blinden Anhänge und die fadenförmig 
ausgesponnenen Schleifen, zeigen nämlich eine nicht zu übersehende 
Übereinstimmung mit jenen Formen, welche man in demselben Or¬ 
gane so zahlreich an den capillaren Blutröhrchen wahruimmt. Da 
nun diese letzteren ohne Zweifel als Entwicklungsstufen neu sich 
bildender Blutbahnen zu deuten sind, so dürfte anzunehmen sein, daß 
auch diese im Bereiche des Lymphgefäßsystems vorkommenden For¬ 
men Bild u ngstypen neuer Gefäßröhrch en vorstellen; also 
Böhrenstückchen, die zusammenfließen, sich allmählig ausweiten 
und an die bereits vorhandenen neue Maschen ansetzen. 

Dieß zugegeben ließe siel) dann auch die Ausbreitung des sub¬ 
cutanea Netzes auf dem fleischigen Theile des Schwanzes leicht 
Schematismen durch die Annahme, daß die blinden Anhänge der 
größeren Gefäßringe in das Innere der Maschen hineinwachsen und 
durch ihr Zusammenfließen den feineren Theil des Netzes dar¬ 
stellen. 

Ich habe mich in dieserMittheilung darauf beschränkt, dasThat- 
sächÜche des Befundes zu schildern, und unterlasse es um so lieber, 
hypothetische Angaben über den Bildungsmodus mit Bücksicht auf 
die Wandelemente der Lymphrührclien zu machen, weil ja auch 
über die genetische Bedeutung der Wand der Blutcapillaren noch 
nicht endgiltig entschieden ist. Nur in Betreff der einen, hier 
wesentlich in Betracht kommenden Frage, möchte ich mich aus- 
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sprechen, ob nämlich die bereits bestehenden, sieh aber vermehren¬ 
den Gefäße die neuen Stücke aus eigenem Mastern beistellen, oder 
zu ihrer Bildung etwa die im Blastem lagernden bereits vorgebildeten 
sternförmigen Zellen an sicli ziehen. Meine Antwort auf diese Frage 
gebt dabin, daß ein genetischer Zusammenhang der Lymphröhren 
mit den Gelatinzellen entschieden nicht besteht, um! schließe mich 
daher in dieser Beziehung ganz der Meinung von Bis und Men¬ 
sen an. 

Ich zweitle nicht, daß Lvmpb- und Blutcapillaren nach dem 
einen und demselben Bilduugsmodus sich vermehren; die Elemente 
sind dieselben. Bevor man aber mit Beruhigung all die beschriebenen 
vom Typus abweichenden Formen nicht nur an den Lymph- sondern 
auch an den Blutgefäßen als genetische Zwiseheuiormen hinstellen 
kann, müssen noch Untersuchungen vorausgeschickt werden, welche 
den Eintluß der Contractilität der Gefäßwände und der Behandlung 
der Objecte auf die Gestaltung der kleinen Röhrchen zu prüfen haben. 


Silih. <1. lijallicm.-iMtut kV. Ci. IA II. iiu. I. Ahi i. 
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Langer. Über du» Lympligelalisystem des Frosches. 


E r k I ä r u n g der A b b i 1 d u n g e n. 


Fig. i und 2 bei kleinen, alle andern Figuren mit Nr. 8 und Immersions¬ 
system Nr. 0 von Hartnack gezeichnet. 


Fig. I. Verzweigung der blau injicirten Lymphgefäße im Endstücke des durch¬ 
sichtigen Flossensaumes aus dem Schwänze einer kleinen Krötenlarve. 

„ 2. Subeufanes Lymphgefäß im fleischigen Tlieilc des Schwanzes einer 
größeren Larve von Pelobates fuscus . 

„ 3. Aus dem Objecte der Fig. 1. Ein Lymphröhrchcn , aus welchem das 
Berlinerblau wieder hinnusgeflossen ist, und dessen Wände nur einen 
Anflug von blauer Farbe zeigten. Bei x ein blind endigender Anhang. 

„ 4. Ein zum Theile injicirtes Lymphgefäß aus dem Schwänze einer Larve 
von Iiombinatos igneus . Bei a ein Lymphkörperchcn, x ein blinder, 
wahrscheinlich ganz solider Anhang. 

„ ö. Aus dem Objecte Fig. 1 von der äußersten Grenze des Gefäßbezirkes. 
Eine nicht injicirte, verengte Lymphgefäßsehleife, deren beide Schenkel 
bis zu einem injicirten Stämmchen zuriiek verfolgt werden konnten. 
Über ihr eine in der Bildung begriffene Blutgefäßschleife. 

„ 6. Eine sehr verengte, zum Theile injicirte Schleife, möglicher Weise nur 

ein blindes Ende an einem größeren Lymphgefäße. Dasselbe Object wie 
Fig. i. 

„ 7. Bei x ein anscheinend blindes Ende des Astehens einer längeren ver¬ 
zweigten Lymphröhre, die sich bis an ein injicirtes Röhrchen zurück 
verfolgen ließ. 






